
Wenn erst mal die 

schönen Blüten 

blühen 
 

Eine Boulevard-Komödie von  Wolfgang Stock 
 

Das Stück spielt in einer kleinen hessischen Stadt, doch ist auch jede andere regionale 
Zuordnung denkbar. Julia Regenbogen ist eine verwitwete Künstlerin, die ein Herz für 
Arme hat. Was ihr allerdings fehlt, ist Geld. Dass sie trotzdem fleißig spendet, hat damit 
zu tun, dass sie ihre künstlerischen Fähigkeiten für illegale Zwecke nutzt: sie stellt 
„Blüten“ her, die sie dann für einen guten Zweck verschenkt. Permanenten Ärger hat sie 
mit ihrem Nachbar, dem Rentner Hans-Georg Appenzell, der an der Erfindung 
umweltfreundlicher Energieerzeugung arbeitet, was mit recht viel Lärm einher geht. Zu 
allem Überfluss kommt Julia dann auch noch der windige Geschäftsmann Dr. 
Kantweich auf die Schliche und erpresst sie. 
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Aufführungsrecht für das Theaterstück 
erhalten Sie beim Theaterverlag Arno Boas. 
 
 

 
Die Tür in der Rückwand führt auf den Flur hinaus. In der linken Wand befindet sich die 
Schlafzimmertür, in der rechten Wand die Tür zur Küche und ein kleines Fenster, das mit einem 
grellroten Vorhang verhängt ist. Zur Rampe hin noch eine weitere Tür, die von der früheren 
Verbindung mit der Nachbarwohnung zeugt, sie ist mit einer Kommode zugestellt. An den freien 
Wandflächen hängen Gemälde und Grafiken, ein Spiegel und eine Zeichnung des verstorbenen 
Herrn Regenbogen. Auf einer Staffelei ist das nahezu vollendete Porträt Dr. Kantweichs zu sehen. 
Auf dem Boden steht ein barockes Fernsehgerät, darauf eine Zimmerantenne. Im Vordergrund ein 
Tisch mit zwei Stühlen 
 
1. Akt 

 
1. Szene 
Julia sitzt im Malerkittel am Tisch. Vor ihr die eingeschaltete Lampe, ein Episkop und eine 
Schnapsflasche. Aus dem Radio: kommt eine Meldung. 
 
RADIO:  Wie aus Brüssel verlautet wird der Kühlraum für die 1,2 Millionen Tonnen eingelagerte 
Butter knapp. Die Brüsseler Behörde hat deshalb dem Verkauf von 50 000 Tonnen an  
Futtermittelhersteller zum Preis von 25 Cent pro Kilo zugestimmt. Eingelagert wurde die Butter für  
260 Millionen Euro, zu denen jetzt noch die Lagerkosten von knapp 20 Millionen Euro 
hinzukommen. Die Probleme bei Getreide, Milch, Wein und Fleisch sind ähnlich prekär. Immer 
mehr nehmen Pläne Gestalt an, den Erzeugern für nichterzeugte Nahrungsmittel Prämien zu zahlen. 
Berlin. 28 Meter Currywurst, die Längste der Menschheitsgeschichte, wurde am Sonntag am 
Brandenburger Tor von 50 ausgewählten Besuchern in der Rekordzeit von nur 4 Minuten und 36 
Sekunden verschlungen. 
Julia: (fröstelt und nimmt einen Schluck aus der Flasche) Jeden Tag, den Gott werden lässt 
verhungern Tausende von Kindern und dann hörst du, dass bescheuerte Hohlköpfe die längste 
Currywurst der Welt gefressen oder eine neue Höchstleistung im Verschlingen von Soleiern  
aufgestellt haben, und nur um in einem Buch schwachsinniger Rekorde verewigt zu werden. 
Lebensmittel sind Spielmittel oder Viehfutter, der Hunger nur noch ein Diätproblem. (Schaltet ab) 
Diese Dummerjane senden alles was fünf Füße und kein Hirn hat. (Sie schließt ein Heizöfchen an 
die Steckerkombination an und prompt kommt es zum Kurzschluss) Bruchbude, elendige! Ein 
Königreich für eine Sicherung! (Sie koppelt das Öfchen ab und geht hinaus. Gleich darauf geht die 
Lampe wieder an. Julia kommt herein und schaltet das Episkop an.  An der Wand erscheint die 
Projektion eines 100-Euroscheins) Sauber, sauber! Besser macht es auch die Bundesdruckerei nicht 
und die Jungs verfügen über Hilfsmittel, von denen `ne alleinstehende Frau nur träumen kann. Mit 
`nem Farbkopierer lassen sich ja allerhand Scherzartikel herstellen, aber nicht so was. Die 
changierenden Farben, die Seriennummer, die Wertzahl, die sich fühlen lässt und natürlich das 
Papier, das nie griffig genug ist, außer ... (lacht)  es ist mit Julias Spezialsud behandelt. Ok, da gibt 
es noch Probleme mit Wasserzeichen, Sicherheitsfaden und Folienstreifen. Aber wer geht schon mit 
einem 100-Euroschein, der aussieht wie ein 100-Euro-Schein und den er für einen 100-Euroschein 
hält ans Licht und kantet ihn schräg? Wir sehen immer nur das, was wir sehen wollen. Himmel, 
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wem erzähle ich das? (Sie hält vier Scheine gegen das Licht) Eins, zwei, drei, vier. Oh, da ist die 
Seriennummer noch nicht komplett. Sie schraubt ein Lackfläschchen auf. Von nebenan setzt 
plötzlich harscher Lärm ein. Sie schrickt zusammen und stößt dabei das Fläschchen um. Heiduck, 
vermaledeiter! Kannst du niemals Ruhe geben? Jetzt ist mir der Lack umgefallen. Sie klopft gegen 
die Wand. Der Lärm hält an. Der Schubiak bringt mich noch ins Grab mit seinem Teufelskrach. 
Schreit und klopft. Sie Mann, Sie! Unterlassen Sie diesen Radau! Der Lärm bricht ab. Appenzells 
Stimme ertönt von nebenan. 
Appenzell: Haben Sie mich gerufen, Frau Regenbogen? Ist was? 
Julia:  Himmel, er setzt die Hölle frei und fragt ob was ist? 
Appenzell: Moment, ich verstehe Sie nicht. Ich komm mal rüber. 
Julia: Bleiben Sie wo Sie sind und stellen Sie Ihre Krachapparatur ab. Für sich Die Untermain-
straße war mal `ne ruhige Ecke, aber seit dem der Wüterich hier wohnt ist das Inferno komplett. 
Himmel, es ist Freitag, der Kaplan wird bald kommen. Manchmal ist die Kurve einfach  
zu groß, die du kratzen musst. Sie befühlt die Geldscheine. Ja, euch fehlt noch was. 
Es klopft an der Eingangstür. Was ist? Wer ist da? 
Appenzell: Ich, Hans Georg Appenzell, Ihr Nachbar. 
Julia: Der hat die Stirn und kommt tatsächlich. - Ich habe Sie nicht gerufen! 
Appenzell: Doch, das haben Sie! Bitte, machen Sie auf. 
Sie verbirgt die Geldscheine unter der Tischdecke und öffnet die Tür, Appenzell kommt herein. 
Appenzell: Frau Regenbogen, Entschuldigung für die Attacke eben. Ich arbeite an einer Sache, die 
ich leider noch nicht ganz im Griff habe. Aber ich weiß mich auf dem rechten Weg. 
Julia: Herr Appenzell, von mir aus können Sie alle Orgien der Welt auf allen Wegen unter der 
Sonne zelebrieren aber bitte nicht unter unserm gemeinsamen Dach! 
Appenzell: Ja, es ist die Sonne, die mir noch Kummer macht. Es tut mir leid, wenn ich Sie etwas 
behelligt habe. 
Julia: Sie setzen die Hölle frei und sagen - etwas! Und was hat Ihnen die Sonne angetan? 
Appenzell: Angetan? Ich liebe die Sonne, wenn ich das einmal so ausdrücken darf. Es  
gibt ein schönes Gedicht von Ingeborg Bachmann, das ich immer wieder gern zitiere:  
"Schöner als der beachtliche Mond und sein geadeltes Licht, 
schöner als die Sterne, die berühmten Orden der Nacht, 
viel schöner als der feurige Auftritt eines Kometen 
und zu weit Schönerem berufen als jedes andre Gestirn, 
weil dein und mein Leben jeden Tag an ihr hängt, ist die Sonne." 
Julia:  Krachmacher und Freund der Poesie dazu. Wie reimt sich das zusammen? 
Appenzell: Das eine bin ich notgedrungen und vorübergehend, das andere aus Überzeugung. Die 
Umsetzung der Sonnenstrahlen in Energie geht leider noch mit einigem Geräusch einher, aber das 
wird sich ändern. Schon Helmholtz hat, wenn auch in anderer Hinsicht, auf den sinusförmigen 
Schwingungsverlauf des reinen Tons verwiesen, will sagen ... 
Julia: Herr Appenzell, was Sie und Ihr Helmholtz veranstalten ist weder der reine, noch der gute 
Ton. Himmel, das Moped ist bereits erfunden, warum haben Sie den Ehrgeiz noch Schlimmeres zu 
konstruieren?  
Appenzell: Aber das ist doch die Ironie! Oftmals geht das Sanfte mit dem Gewalttätigen  
einher, denken Sie nur an Samson und Delilah. Aber Delilah wird siegen, die Sonne wird spenden. 
Das weiß ich. 
Julia: Warum muss es gleich Samson und die Sonne sein, wenn es zehn Hamster auch tun? In ein 
Tretrad gesetzt produzieren die mehr Mist und Energie als Sie an einem Tag verwerten kön-  nen. 
Vielleicht stinken die Tierchen ja ein bisschen, aber sie haben den Vorzug leise zu sein.   
Appenzell: Liebe Frau Regenbogen, es gibt kaum etwas, das ich mehr verabscheue als Lärm, 



- 4 - 

  4 

darum suche ich ja seine physikalische Struktur bloßzulegen, um ihn dann dingfest zu machen. 
Julia:  Verstehe. So wie der Säufer die Flasche leert, um hinter das Wesen des Alkohols zu 
kommen. Mann, das muss bei Ihnen ja `ne richtige Hassliebe sein.   
Appenzell: Bitte, das ist kein Spaß.    
Julia: Stimmt! Wenn Sie nämlich Ihre Schwingungen weiter an mir auslassen wird es Probleme 
geben, ernsthafte Probleme.  
Appenzell: beleidigt  Ich habe verstanden, dass Sie mich nicht verstehen wollen. Ab.   
  
Julia: am Porträt ihres Mannes Habe ich was Falsches gesagt? Ach, ihr Männer seid doch 
empfindlicher als  `ne Magenschleimhaut. Wendet sich wieder ihrer Arbeit zu. 
Margret: von draußen Frau Reechebooche, sind`Se da? Hallo! Ei warum sage`Se dann nit ob`Se 
da sind oder nit?    
Julia:  Wer ist da? 
Margret:  Ei ich.  
Julia:  Welches Hirnrind heißt: Ei-ich?    
Margret:  Ei ich, die Margret.  
Julia:  lässt Margret eintreten, die einen Henkelkorb mit sich führt. Margret, du hast ein  
seltenes Talent, störst wie der Furz im Hochamt. 
Margret:  Gell, des sagt de Waldschmitt aach immer, kimmt kaa Gewitter, kimmt die Margret. 
Heut ist doch Freitag und der Fisch ist grad ebe fertig worn. Sie stellt den Korb auf einen Stuhl  
und entdeckt das umgestoßene Lackfläschchen. Achje, die schee Deck, total versaut! In diesem 
Moment setzt der Lärm wieder ein. Julia steckt zwei Finger in den Mund und gibt einen schrillen 
Pfiff ab. Ojuih! Mer meint grad, mer wär beim Sportverein uff`m Platz. 
Julia:  Der Mann legts darauf an mein Trommelfell zu zertrümmern. Ich bin schon fast taub.  
Der Lärm schwillt ab.     
Margret:  De Appenzeller, gell? Eigentlich die Seel von `em Mann. Werklich, ich dhäts nit sage, 
wenn ich`s nit wüsst. Nur wenns um sei Apparate geht, da werd er schepp im Kopp. Weil`Se grad 
daub sage, de Waldschmitt sagt immer, er hätt` zwei Daube unterm Dachjuchhe. Dademit meint er 
Ihne und de Appenzeller. Hier is de Fisch. Gibt ihr die Kasserolle  
Julia:  hebt den Deckel hoch, schnuppert  Mh, sehr schön. 
Margret:  Sie habe en gude Abbedit, gell. De Waldschmitt meint ja, Sie dhäte den Fisch  
garnit esse, sondern Fabb draus mache. Jeden Freitag der kommt, alsfort Heilbutt in Koriandersoß! 
Und immer die dobbelt Portion! 
Julia:  Der Waldschmitt soll sich gefälligst um seine Angelegenheiten kümmern; kassiert jeden 
Ersten die Gelder, aber was er investiert geht gradmal auf ein Mückenauge. Das Treppenhaus ist 
dunkel wie `ne Grabkammer und die elektrischen Leitungen schwach wie `ne Hühnerbrust.  
Margret:  Aber dadefür is des Treppegeländer aus echt Eise. Weil Sie grad Mickeaach sage, der 
Ernesto, unsern Koch, geht vors Arbeitsgericht. Seit zwei Jahrn hatt`n de Waldschmitt ums 
Urlaubsgeld beschisse. Des kann Probleme gebe, ich mein, was de Fisch betrifft. Er issen gude 
Koch, aber sei Schlappmaul steht nit still. Naja, es gibt halt so Leut. 
Julia: Indertat! Zieht eine Leberwurst aus dem Henkelkorb. Was ist das? 
Margret:  Oberhessisch Lewerworscht von meim Schwager. Rieche`Se mal, edel, gell? Die 
ist fürn Appenzeller. Der steht uff oberhessische Spezialitäte. Wenn`Se aach Interesse habe? Sie 
wendet sich dem Porträt Dr. Kantweichs zu. Ach herrje, de Herr Dokter! Gut habe`Se den getroffe 
mit seim scharfe Schnerresje. Unner uns gesagt, der Borsch ist nit hinne wie vorne.  
Julia:  Margret, hüte deine Zunge. 
Margret:  Wieso? Ich bin immer freundlich zu de Mensche. Aber der hat was von`em Raffael an 
sich. Macht mit der Hand die Gebärde des Raffens. Und fährt immer so schwere Waache, genau 
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wie die Gangster im Fernsehe. Weil Sie grad Zung sage, Ochsezung in Madeira, wär  
des nix? Mal was anneres als alsfort Fisch. 
Julia:  Oder Rehrücken mit Brombeergelee. Für wen hältst du mich - die Gräfin Persil?   
Margret:  Rehbrate mit Kartoffelklees gibts nur sonntags. Will mit der Kasserolle in die  
Küche gehen. Ich möcht noch e Bröckelsche Butter an die Soß gebe und e klaa Pöhtsche 
Wacholderbeeren, des gibt der Sach erst de richtige Schmackes. Horchesemal, da troppt was!   
Julia: nimmt ihr die Kasserolle ab. Ja, der Wasserhahn braucht `ne neue  Dichtung.  
 
Margret:  Soll ich Ihne helfe?   
Julia:  Danke, den Sud mach ich mir alleine und die Dichtung besorgt die Anja. Ab in die Küche.  
Margret: für sich Wie des widder hier aussieht! Mit e bissje Fabb und gute Wille könnt des  
e Schmuckkästje sei, aber sie is und bleibt e Dreckbehl. Laut Habe`Se was für die Wäsch? Die 
Dischdeck is total verbabbscht. Sie stellt den Korb auf den Boden und zieht die Decke vom Tisch. 
Dabei flattern die Geldscheine zu Boden, bis auf einen, der von ihr unbemerkt, im Korb landet. Sie 
hebt die Scheine auf. Ach, du lieber mein Vater. Des sind ja drei nagelneue Hunnis. Da dhut`se 
immer, als hätt`ses Brot nit über Nacht und dabei fliegt der Gorie  wie`s Spatzevolk durch die 
Stubb. Greift nach der Schnapsflasche. Kaa Wunner, sie hat wieder gelade. Naja, Sie vertrecht des 
Alleinsein nit. Aber wem sag ich des. Geht zur Küchentür Frau Reechebooche, ist des hier echt 
Geld? 
Julia: kommt und reißt ihr die Scheine aus der Hand. Was soll es sonst sein? Gib her! 
Margret:  Imer duschur, gell. Was kann ich dann defür, wenn die Dischdeck wie des Hemd von`em 
Rolling-Stone aussieht, oder wie die Kerle heiße, die alsfort im Unnerhemd uff de Bühn erumhippe 
und die Menschheit mit ihrm Gekreisch verschrecke. Ich steck`se in die Wäsch. Is sonst noch was?   
Julia: Nein, es ist sonst nichts. Winkt ärgerlich ab und geht in die Küche zurück. 
Margret:  Mal "Dankeschee" zu sage, wär ja zu viel verlangt. Alsfort dhut`se die Brutsch verziehe. 
Naja, Kinstler und ihrn Dubbe. Mei Mutter hat immer gesagt: Wer ewig sucht, der  
is verflucht. Ab. Julia kommt mit der Kasserolle und einer Kochplatte zurück. Sie schließt die 
Kochplatte an, stellt die Kasserolle darauf und platziert die Zimmerantenne hinter das 
Arrangement. Sodann befestigt sie die Geldscheine mit Wäscheklammern an der Antenne, sodass 
sie vom aufsteigenden Dampf umfächelt werden.  
Julia:  Ein schöner Sud! Er wird euch griffig machen wie aus hundert Händen. Stutzt  Zum Teufel, 
es waren doch vier! Sie sucht den Boden ab. Es klopft es an der Tür. Moment! Bringt das 
Arrangement in die Küche, öffnet die Tür und lässt den Kaplan, der den rechten Arm in der 
Schlinge trägt, eintreten; ihm folgt Seppl. Grüß Gott, Herr Kaplan, Sie sind heute ein bisschen 
früher dran. Was ist passiert?  
Kaplan: Guten Morgen, Frau Regenbogen. Es hat sich so ergeben. Herr Klepper war so freundlich 
mich mitzunehmen. Ich will noch rüber zum Großmarkt, muss was für die Buben besorgen. 
Julia:  Was für Buben?  
Seppl: Ei, die Junior- Handballmannschaft. Aber passiert isses bei de Senioren, gell? 
Kaplan: Ach so, das. Zeigt auf den Arm. Der Zusammenstoß mit einem Verteidiger. 
Seppl: Uff`m Platz hat unsern Kaplan nemlich nix am Hut mit christlicher Nächstelieb, da  
geht er druff und dewidder wie Blücher an de Katzbach. 
Kaplan:  Schon gut, Herr Klepper.  
Seppl: Sie könne ruhig Seppl über mich sage, wie die annern aach.  
Julia:   Zum Grossmarkt fahren Sie! Mh, da müsste ich auch mal wieder hin!  
Seppl: Auf! Sie müsse nur sage wann.  
Julia:  Das ist mir jetzt so rausgerutscht, Herr Seppl. 
Seppl: Na und? Ich fahr`Se mit meiner Kutsch wohin`Se wolle. Sieht sich um. Sie male, gell? Mer 
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sieht`s. Des gefällt mer. Bei Ihne weiß mer wenigstens noch, was es sei soll. Annern kritzele 
einfach was uff alte Einkaufsdutte oder streiche mit de breit Berscht Fabb übers Papier und fertig is 
die Kunst. Und dann erklärt dir en Professor, dass des "Nicht-verstehste-mich" des wahre 
Geheimnis der Kunst is. Naa, Ihr Bilder sind klasse, da steckt noch Handwerk drin. Ich geh mal 
rüber zum Martin, der schneid mir die Stippel für mein Gardde zurecht. Bis gleich. Ab. 
Julia:  So ist das mit der Kunst. Ist sie nur genau, ist sie keine und ist sie ungenau, ist sie 
diletanttisch. Moment noch, Herr Kaplan, ich bin gleich so weit. Ab in die Küche. 
Kaplan: Aber ja, ich will mich gern so lang gedulden. 
 
2. Szene   
  
Dr. Kantweich:  betritt mit einem braunen Lederköfferchen und einem Strauß roter Rosen  
die Szene und nimmt die Worte des Kaplans auf. Das hört man selten. 
Kaplan:  fährt herum Bitte was? 
Dr. Kantweich: Dass Leute geduldig sind. 
Kaplan: Heute ist Freitag und da bin ich mit Frau Regenbogen verabredet. 
Dr. Kantweich:  Aha, also ein besonderer Tag.  
Kaplan:  Jeder Tag den wir mit anderen Menschen erleben dürfen, ist ein besonderer Tag. 
Ich bin Christoph Dürsam, Kaplan in St. Josef. Dr. Kantweich gibt ihm seine Visitenkarte.  
Kaplan: liest Dr. B. M. Kantweich.  
Dr. Kantweich:  Barnabas Mamertus. Meine Eltern waren noch kirchlich geprägte Leute.  
Kaplan:  Wie schön, wenngleich der hlg. Barnabas nur apokryphe Schriften hinterlassen hat.    
Dr. Kantweich:  Ist das schlimm?  
Kaplan:  Nun, auch die Kirche betreibt Quellenforschung und kennt inzwischen solche und solche 
Heilige. Mein Namenspatron, der hlg. Christopherus zum Beispiel ist gleichfalls umstritten. Dabei 
... aber das führt zu weit. Betrachtet die Visitenkarte. Was bedeutet:  
"Special representative for economic questions"? 
Dr. Kantweich:  Die Qualifikation überall dort mitzureden, wo die Kräfte des Marktes es 
verlangen.  
Kaplan:  Dann sind Sie also eine Art Marktsorger. 
Dr. Kantweich:  So kann man es ausdrücken, ohne einen florierenden Markt kein Leben. 
Kaplan:  Nun, es gibt ein paar Dinge, die darüber hinausreichen.  
Dr. Kantweich:  lacht Der Himmel, nicht wahr? Aber Gott und die Welt sind zwei Paar Stiefel.  
Kaplan:  Richtig. Wäre Gott wie die Welt, wäre er längst ein Artikel im Supermarkt. Heute ein 
Renner und morgen aus dem Regal. 
Dr. Kantweich:  Und warum? Weil Imagepflege in Ihrer Branche ein Fremdwort ist.  
Kaplan:  In unsrer Branche, wie Sie das zu nennen belieben, ist weder Gott noch Mensch  
eine Ware. 
Dr. Kantweich:  Vorsicht! Alles ist käuflich, alles hat seinen Preis. Ich düse seit Jahren um den 
Globus, heute Athen, morgen Rom, New York oder Bogota. Ich weiß von was ich rede.  
Kaplan:  Bogota, die Hauptstadt von Kolumbien. 
Dr. Kantweich:  Sie kennen die Ecke?    
Kaplan:  Nein, aber wir haben zur Zeit Besuch von Don Alberto, dem Pfarrer unsrer 
Patengemeinde aus Sogamoso, einem Flecken nördlich der Hauptstadt. 
Dr. Kantweich:  Eine wilde Gegend, kenne sie wie meine Hosentasche. Will er mal hier  
ausspannen, der gute Don Adolar, ja? 
Kaplan:  Alberto, Don Alberto. Nein, er sucht um Hilfe nach für seine Gemeinde. 
Dr. Kantweich:  Erdbeben? 
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Kaplan:  Revolvermänner! Sie treiben im Auftrag finanzstarker Konsortien die Menschen aus ihren 
Dörfern in die Slums der Metropolen. Auf den mühsam gerodeten Flächen werden dann 
Viehfarmen errichtet, Blumenkulturen angelegt oder Cocaplantagen. Was hier mehr oder minder 
harmlos erscheint: Der Kauf von Steaks, Orchideen und Rauschmitteln, gründet oft auf schlimmer 
Willkür. Don Alberto möchte die Bauern zum Aushalten ermutigen und setzt dabei auf die Hilfe 
der Gerichte. Aber der Gang dorthin ist teuer. 
Dr. Kantweich:  Da dramatisiert er ein bisschen, der gute Don Anselmo. Kolumbien ist noch 
Pionierland, da ist der Markt noch rein und unverfälscht.  
Kaplan: Don Alberto nennt die Produkte aus Medellin und Cali gleichfalls rein und unverfälscht; 
er meint allerdings damit Heroin und Kokain. Ein schreckliches Geschäft. 
Dr. Kantweich:  Hallo, hallo! Jeder hat das Recht nach seiner Mütze selig zu werden. 
Kaplan: Es gibt kein Recht auf Abirrung.  
Dr. Kantweich:  Seit wann ist der Gebrauch der persönlichen Freiheit eine Abirrung?  
Kaplan: Es gibt die Grenze zwischen gut und böse, den Graben zwischen Vernunft und 
Unvernunft. 
Dr. Kantweich:  Alles hat zwei Seiten, nicht mal der liebe Gott kommt ohne den Teufel aus. Habe 
ich das eben richtig verstanden, Ihr Don Roberto startet also einen Klingelbeutelfeldzug?  
Dazu benötigt er doch die Hilfe einen versierten PR-Mannes. Nennen Sie es Zufall oder Fügung, 
Sie sind im rechten Augenblick auf die richtige Adresse gestoßen.  
Kaplan:  Und die lautet: Barnabas Mamertus Kantweich?    
Dr. Kantweich:  Wenn Kompetenz gefragt ist - ja. Reines Erfolgshonorar und weil es für  
den lieben Gott ist - 20%. 
Kaplan:  Das wären ein Fünftel aller eingehenden Spenden.    
Dr. Kantweich:  Na und? Bei 200 000 Eiern sind das gradmal 40 000. Ich habe einen bestimmten 
Kostensatz und die Werbung für ein "No Name Produkt" ist ziemlich aufwendig.  
Kaplan: "No Name Produkt"? 
Dr. Kantweich:  Wer kennt heutzutage noch den alten Rauschebart? Sein Acker muss frisch bestellt 
werden. Was Ihr Don Augustin von der Kanzel rührt, wird ihm vielleicht ein paar Mille einbringen, 
arbeitet er mit mir zusammen, verschaffe ich ihm das X-fache. Kann er es seinen Schäfchen 
gegenüber verantworten darauf zu verzichten?  
Kaplan:  Nun, wenn man es so betrachtet ... 
Dr. Kantweich:  Es ist seine Pflicht, es so zu betrachten.  
Kaplan:  Ich werde mit ihm reden. Geht zur Küchentür. Mh, das duftet wieder. 
 
3. Szene 
 
Julia: kommt aus der Küche Diese Margret! Vergiften könnte ich sie.   
Kaplan:  Aber Frau Regenbogen, das meinen Sie doch nicht im Ernst. 
Julia:  Zum Spaß vergifte ich niemand.  
Dr. Kantweich: überreicht Julia die Rosen. Für Sie gnä` Frau. 
Julia: Wieso kommen Sie erst heute? Und Geburtstag habe ich erst nächsten Freitag.  
Dr. Kantweich:  Ich bin untröstlich, aber ich musste vergangenen Montag dringend nach Athen. 
Kleine Komplikation auf dem Olivenmarkt, die üblichen Sättigungstendenzen!   
Julia:  Was denn, rülpste der Markt? 
Dr. Kantweich:  Ja. Aber nachdem ihm die überschüssigen Mengen entzogen wurden, fühlt  
er sich wieder wohler. 
Julia:  Und wie fühlen sich die Oliven?    
Dr. Kantweich: lacht Man hat sie denaturiert. 
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Julia: Denaturiert? Das heißt, ihr habt wider die Natur gehandelt. 
Dr. Kantweich: Natur, was ist das? Von Brot und Oliven allein wird der Mensch nicht  
satt. Viel wichtiger sind die guten Preise. Letztlich ist Geld das beste aller Lebensmittel. 
Kaplan: Wie können Sie so etwas sagen? 
Julia: Weil er es studiert hat! Ökonomie oder die Kunst Geld zu machen; es zu vermehren  
und letztlich daran zu ersticken! 
Dr. Kantweich: Das klingt als hätten Sie einen Abscheu vor der größten aller menschlichen 
Erfindungen. 
Julia: Abscheu, nein. Aber ich gehe äußerst vorsichtig damit um. Geld ist giftiger als Arsen  
und explosiver als Dynamit. Zeigt auf den Koffer. Ein schickes Möbel.Bewahren Sie darin Ihre 
"Lebensmittel" auf?  
Dr. Kantweich:  Vor allem ein sicheres Möbel. Öffnen kann es nur, wer die Geheimzahl kennt.  
Julia: Die Geheimzahl! Lauert hier irgendwo die Mafia? Nimmt den Koffer und schnuppert daran. 
Riecht wie Eiche am Abend, gefällt mir. Himmel, mein Fisch! Stürzt in die Küche.  
Dr. Kantweich: Sie ist manchmal etwas anstrengend, die Gute - wie alle Moralisten. 
Kaplan:  Gott gebe, dass sie so bleibt und ihr nicht das Geld zum Maßstab der Dinge wird. 
Dr. Kantweich:  He! Auch dem guten Don aus Columbien hilft nur Bares auf die Sprünge.  
Kaplan:  Nein, Hilfe drückt sich nicht nur im Materiellen aus. Wäre es so, müsste ich mich  
an der Provision von 20% stoßen.  
Dr. Kantweich:  Sie sagen es. Der Deal bringt mir vermutlich mehr Arbeit als Mäuse ein.    
Julia: kommt mit einem Teller aus der Küche und stößt fast mit dem Kaplan zusammen.  
Herr Kaplan, vorm Altar und vor der Küchentür wird nicht herumgestanden. Stellt den  
Teller auf den Tisch. Heilbutt in Koriandersoße. Guten Appetit.  
Kaplan: Aber Frau Regenbogen, ich kann Ihnen doch nicht den Fisch wegessen. 
Julia:  Das sagt er jeden Freitag, den Gott werden lässt und sitzt dann pünktlich wie ein Maurer am 
Tisch, kaum dass er betet. Außerdem hasse ich Fisch. 
Kaplan:  Wie kann man hassen, was uns der Herr beschert hat?   
Julia:  Hat er ja nicht - den lässt sich der Waldschmitt teuer bezahlen. 
Kaplan: lacht Mich können Sie nicht täuschen. Ich weiß, dass Sie zum gläubigen Volk  
gehören, das, obschon das Konzil das Freitagsgebot aufgehoben hat, stillschweigend an  
den alten Bräuchen festhält. Habe ich recht?  
Julia:  Reden Sie nicht, essen Sie. Eiweißnahrung ist gut für die Birne.  
Dr. Kantweich:  betrachtet sein Porträt. Hervorragend. Ich wußte gar nicht, dass ich so  
gut aussehe. 
Julia:  Nicht alles was man weiß, ist auch immer richtig. Stellt den Koffer als Sichtblende  
gegen Dr. Kantweich auf. Ja, ein elegantes Möbel. Gibt dem Kaplan die Geldscheine;  
leise Heute leider nur drei.  
Kaplan: Sie tun was Sie können und dafür sei Ihnen Dank gesagt. Wo bliebe der Fahrdienst des 
Josefheims zur Behindertenwerkstatt ohne Ihre tatkräftige Unterstützung? 
Julia: Auf der Strecke, wenn Sie nicht gleich ruhig sind. 
Kaplan:  Wissen Sie, wie Monsignore Grützmann Sie unlängst nannte: Eine Heilige unserer Tage. 
Julia:  Der Monsignore redet viel, wenn der Tag lang ist.  
Kaplan:  Es ist zwar noch ein Geheimnis, aber spätestens morgen oder übermorgen wird  
Sie der Brief erreichen.  
Julia:  Was für ein Brief?   
Kaplan:  Unser hochwürdigster Herr Bischof hat Ihnen den "St. Georgsring" der Diözese für  
Ihr langjähriges karitatives Engagement verliehen. 
Dr. Kantweich:  kommt heran Glückwunsch, gnä` Frau.   
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Kaplan:  Übernächsten Sonntag wird Monsignore Grützmann im Rahmen einer Feierstunde  
im Gemeindehaus die Ehrung persönlich vornehmen. Sie dürfen sich freuen. 
Julia:  Gesetzt den Fall ich freu` mich nicht?    
Kaplan:  Aber sicher werden Sie das. Übrigens, Don Alberto, der Pfarrer unsrer  
Patengemeinde in Sogamoso brennt darauf Sie kennen zulernen. 
Julia:  Herr Kaplan, ich bin nicht für die ganze Welt verantwortlich. 
Kaplan: gibt ihr einen Beleg Fast hätte ich`s vergessen, die Quittung von vergangener Woche. 
Julia: verwahrt den Beleg in der Tischschublade. Schon gut und hören Sie auf mit Ihren Arien. 
 
4. Szene 
 
Wieder der Lärm von nebenan. Gleich darauf stürzt Margret, verfolgt von Appenzell, herein.  
In der einen Hand hält sie einen 100-Euroschein, in der anderen eine Kurbel. Das Paar  
umkreist den Tisch, an dem der Kaplan sich dem Fisch hingibt.    
Appenzell: Stehen bleiben! 
Margret:  Des dhät mer grad uffleihe!  
Appenzell: Bleiben Sie stehen, oder ...! 
Margret:  Guck doch wie der guckt! Wie en leibhaftige Merdder!      
Kaplan:  Um Himmelswillen, was ist passiert?  
Margret:  Ei, wie`n Tiescher isser uff mich losgange. Herr Appenzeller hab ich gesagt, Herr 
Appenzeller, ich bring Ihne doch nur die Worscht. 
Appenzell: Sie haben meine Anlage demoliert! Mutwillig de-mo-liert!. 
Dr. Kantweich: Hallo, hallo! Würden Sie Ihre Lauferei etwas reduzieren oder besser ganz 
einstellen? Ich komme mir vor wie im Stadion.      
Kaplan:  Schon der hlg. Augustinus sagt, das Ziel aller Bewegung ist die Ruhe. 
Appenzell: setzt Margret immer noch nach. Die Kurbel brutal herausgerissen! 
Margret:  rettet sich hinter Dr. Kantweich. Weil ich mich so verschrocke hatt`, wie Ihr  
Krawall-maschin plötzlich oogesprunge is. Des war`n Schock. Ei, Herr Appenzeller, ich will  
Ihne doch nur gut, ehrlich. Gibt ihm die Kurbel. 
Appenzell: Ein Akt beispielloser Rohheit! Und ich heiße Appenzell!    
Margret: Wie de Kees, gell? De Waldschmitt sagt immer Edamer über Ihne. 
Appenzell: Es reicht! 
Julia:  Mir schon lange, Herr Nachbar. Was immer Sie betreiben, es ist eine  Zumutung.  
Appenzell:  Diese Zumutung wird einmal unsere Energieversorgung revolutionieren.  
Zur Zeit bin ich noch in der Erprobung, aber bald wird die Sonne darüber aufgehen. 
Dr. Kantweich: Wie? Sie arbeiten an einem regenerativen Energieprojekt? Interessant! Spöttisch 
Wenn es so weit ist, lassen Sie es mich wissen, ich organisiere dann das Marketing; man wird Ihnen 
goldene Hütten bauen. Zeigt auf den Geldschein in Margrets Hand. Was ist  
mit diesem 100-Euroschein?  
Margret:  Ei nix. Der gehört der Frau Reechebooche. Der ist mir vorhin versehentlich in  
de Korb gehippt. Die annern hab ich gleich widder zurückgegebe, gell Frau Reechebooche! 
Julia:  Margret, red` nicht so viel. 
Dr. Kantweich: nimmt Margret den Schein aus der Hand, stutzt und hält ihn gegen das Licht. Mh, 
interessant!  
Julia:  argwöhnisch Was ist daran interessant? 
Dr. Kantweich:  Ich habe `ne Vorliebe für neue Scheine,  jungfräulich sind sie mir am iebsten.  
Margret:  So sind`se halt, die Männer!  
Julia:  Wenn Sie Ihre Vorliebe befriedigt haben, dürfte ich dann um mein Geld bitten? 
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Dr. Kantweich:  Selbstverständlich. Komisch, dass mir da plötzlich Argus in den Sinn kommt. 
Margret:  Die griechisch Werddschaft am Bahnhof, gell? Da isst mer nit schlecht. - Herr 
Appenzeller, sind mer uns wieder gut? Sie streckt ihm die Hand entgegen,  Appenzell  
ergreift sie nach kurzem Zögern. 
Dr. Kantweich:vertauscht außerhalb des Blickfeldes der auf der Bühne agierenden  
Personen den Schein mit einem anderen und gibt ihn Julia. Bitte sehr. 
Kaplan Argus? Das war doch der Grieche mit dem scharfen Blick. Schiebt den Teller beiseite. 
Danke, Frau Regenbogen, das hat wiedermal ausgezeichnet geschmeckt. 
Dr. Kantweich: Argus war der antike Dr. Röntgen. Seinem scharfen Auge entging nicht die 
geringste Kleinigkeit. Tja, dann darf ich mich für heute verabschieden. 
Kaplan Warten Sie! Ich möchte mit Ihnen noch über Don Alberto und seine Mission sprechen.  
 
5. Szene 
 
Klopfen an der Tür. Auftritt Seppl. 
Seppl: Da bin ich wieder. 
Margret: Und des in voller Lebensgröß`. Sage`Se mal, Herr Seppl, warn Sie nit früher der Bajass 
von de KAB? 
Seppl: Ach, das ist schon lang her. Da war ich noch jung und knusprig. 
Margret: Ich hab trotzdem immer über Ihne gelacht. Nix für ungut gell, erinnern werd mer sich 
doch noch derfe. 
Kaplan:  zu Julia Darf ich nächsten Freitag wiederkommen? Was wollte ich noch sagen, achja, der 
Herr behüte Sie. 
Dr. Kantweich: zu Julia Und das bis nächsten Freitag. Au revoir.   
Mit dem Kaplan und Seppl ab. 
Margret: Manchmal isser e bissje nervees, unsern Kaplan. Aber des gibt sich, isser erstmal Parre. 
Und ich bleib debei, der Dokter is en Lumpeseckel und de Seppl en gude Kerl.  
Zu Appenzell Und wir zwaa sind uns widder einig, gell? Ab.   
Julia und Appenzell stehen sich einen Augenblick stumm gegenüber.   
Appenzell: Entschuldigen Sie, aber ich war außer mir als die Person sich an meiner Anlage 
vergriff.  
Julia:  Jemand musste es mal tun. Übrigens - die Person heißt Margret.    
Appenzell: Sie sind sehr - liebenswürdig. Ich werde nicht klug aus Ihnen.  
Julia: Wird auch nicht verlangt. Sonst noch was? 
Appenzell: Ich sollte ich es nicht sagen, aber - Sie sind nicht die, für die Sie sich ausgeben.   
Julia: betroffen Wieso? Was wissen Sie von mir? Halten Sie das Ohr an die Wand?   
Appenzell: Aber nein. Es ist nur so ein Gefühl und es täuscht mich selten. Sie lachen gern, aber Sie 
fürchten das Echo, wie alle Menschen, die allein sind. Mir geht es ähnlich.  
Julia: Trotzdem ist A nicht gleich B, und Fisch nicht Fleisch. 
Appenzell: Zum Glück. Dennoch freut es mich, dass wir Nachbarn sind. Bald werde ich Sie mit 
sauberer Energie versorgen und dann werden unsere Differenzen vergessen sein. Was sagen Sie 
dazu?  
Julia: Ich weiß nicht was ich mit Ihren Energien und Gefühlen anfangen soll? Ich kenne  
Sie doch gar nicht. Bleiben wir lieber auf Distanz. 
Appenzell: Schade, dass Sie so wenig Vertrauen haben, wirklich schade. Ab 
Julia: vor dem Bild ihres Mannes. Vertrauen! Ein wunderbares Wort. Ich habe es lange nicht mehr 
gehört. Aber die Augen einfach zumachen und den Worten glauben, funktioniert das? Greift in die 
Kitteltasche und zieht den 100-Euroschein heraus. Aufmerksam befühlt sie den Schein und hält ihn 
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hoch. Großer Gott, der ist ja echt! Ab ins Schlafzimmer. 
 
VORHANG 
 
 
2. AKT 
1. Szene 
Bohrgeräusch. Ein Bohrer dringt durch die rechte Wand, gleich darauf schiebt sich ein 
Elektrokabel durch das Bohrloch. Wenig später betritt Anja mit Umhängtasche und Fotoapparat 
ausgerüstet die Szene. 
Anja:  Hallo, Tante Ju! Sie öffnet die Küchentür, das Tropfgeräusch ist zu hören. Geht zur 
Schlafzimmertür. Bist du im Schlafzimmer? Abgeschlossen. Sie legt ihr Gepäck ab, sieht  
das Kabel und klopft gegen die Wand. Herr Appenzell, sind Sie da? 
Appenzell: Hier spricht Hans-Georg Appenzell. Wer ist da? 
Anja:  Ich, die Anja. Könnten Sie mal eben rüberkommen? Sie beginnt die Bilder abzustauben . 
Gleich darauf klopft Appenzell an der Eingangstür, sie lässt ihn eintreten.  
Appenzell: zeigt auf das Kabel. Ich weiß, das Kabel! Ich gebe zu, es war etwas eigenmächtig von 
mir. Ihre Tante glaubt nicht an die Kraft des Sanften, leider.  
Anja:  Wieso Kabel, wieso sanft? Ich sollte am Freitag eine Dichtung besorgen, der Wasser-hahn 
tropft seit ewig und drei Tagen. Und heute ist Montag, und ich habe es wieder vergessen.  
Vielleicht können Sie mir helfen? Tante Ju sagt, Sie seien der geborene Alleskönner, brächten 
Standuhren zum laufen, Blitzableiter zum donnern und den Globus zum wackeln.  
Appenzell: Was aus dem Mund Ihrer Tante vermutlich kein Kompliment ist. Es wird ihr  
kaum gefallen, wenn Sie mich hier sieht. Ja, ich arbeite daran die Energien aus Sonne, Wind und 
Regen in Strom umzuwandeln, was zuweilen noch mit etwas Getöse einhergeht. Mit einem Wort: 
Ich bin ich das rote Tuch für Ihre Tante.  
 
Anja: Ja, manchmal ist sie biestig wie ein altes Muli. Dabei ist sie in den besten Jahren; engagiert 
sich für Bäume, Kinder und Kranke. Untreue, egal ob gegen Menschen oder Sachen hält sie für 
unmoralisch. Das Auto ist ihr eine Sünde wider den heiligen Geist und Flugreisen nach Übersee 
nennt sie eine Überheblichkeit, solange die hiesigen Eingeborenen die eigene Kultur nicht kennen. 
Und sie kann sich von nichts trennen - neue Klamotten sind ihr zuwider. Lacht Ihre letzte Bluse hat 
sie sich zu meiner Konfirmation geleistet. Wie Don Quijote ist sie stur, ehrenwert und verrückt. 
Deutet von ihm zum Vorhang hin. Und - sie liebt rote Tücher. 
Appenzell: Sie ist eine bemerkenswerte Frau und möglicherweise für die Weltrevolution. 
Anja:  lacht Stimmt, auf ihre Art möchte sie die Welt revolutionieren. Sie ist die vielseitigste, aber 
leider auch unbekannteste Malerin der Epoche. Hätte Sie nicht Ihre Porträtkunden,  
sie müsste verhungern.  
Appenzell: betrachtet die Bilder. Sie versteht ihr Handwerk, exakter ist kein Fotograf. 
Anja: Und sie besitzt Witz. Geht zum Fernsehgerät. Wissen Sie was das ist?      
Appenzell: Schätze ein Grundig Baujahr 1968. 
Anja:  Irrtum. Sie hebt die Deckplatte hoch und holt eine Kartoffel hervor und klopft damit  
gegen die "Scheibe". Ihre Vorratskiste. Sie ist eine Meisterin der Imitation, aber manchmal 
verzettelt sie sich. 
Appenzell: Kartoffeln im Fernseher, verrückt! 
Anja:  Immer noch besser als Scheiße auf Video. Am Freitag hat sie Geburtstag. Ich werde einen 
Artikel über sie schreiben. Die Lokalredaktion hat mir eine halbe Seite genehmigt. Höchste Zeit, 
dass wenigstens die Leute am Ort sie kennen lernen. 
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Appenzell: Ich hole `ne Dichtung und die Rohrzange. Das Malheur ist schnell repariert.  
Ich hoffe nur, es folgt kein größeres, sofern das - Muli mich hier erblickt. Ab. 
 
2. Szene 
Anja beginnt wieder abzustauben und überhört Julias Eintreten, die vom Einkaufen kommt. 
Julia:  Anja, was machst du da? 
Anja: kurz aufblickend Morgen Tante Ju, siehst du doch. 
Julia: stellt ihre Tasche ab. Du bist wie deine Mutter, immerzu musst du wischen. 
Anja: Wenn ich nicht gelegentlich ein Tuch in die Hand nähme ... hier knistert alles vor Staub. 
Julia:  Staub ist ein göttliches Material. 
Anja:  Tante Ju, deine Theologie ist so handgestrickt wie ein Pulswärmer.  
Julia:  Ist aber gut, wenn Theologie auch wärmt. Wieso bist du nicht in deiner Redaktion  
und erfindest Geschichten über Gott und die Welt?   
Anja: Ich bin Reporterin und erfinde keine Geschichten, sondern ich finde sie. Ich werde eine 
Story über dich schreiben und dich in aller Mund bringen. 20 000 Leser werden über dich staunen.   
Julia:  packt aus. Grässliche Vorstellung in den Mäulern von 20 000 zu sein.    
Anja:  Ach, Tante Ju ...         
Julia:  Und hör auf mich Tante Ju zu nennen. Klingt so, als wär ich ein altes, dickes Flugzeug. 
Komm, wir trinken eine Tasse Kaffee und du erzählst mir was dich drückt. 
Anja: Tante Ju - lia, mir geht es gut, warum sollte ich Kummer haben?   
Julia:  Das frag ich dich? Junge Mädchen haben meistens Kummer.        
Anja:  Junge Mädchen! Tante Ju, ich hab die Zwanzig schon lange hinter mir. 
Julia:  Magst du keine Männer?    
Anja:  Was soll das schon wieder heißen?    
Julia:  Ich hab dich noch nie mit einem zusammen gesehen.    
Anja:  Hier bestimmt nicht.   
Julia:  Na und? Zeichen und Wunder geschehen überall. Zeigt auf das Porträt ihres Mannes. Dein 
Onkel und ich hatten eine gute Zeit. 
Anja:  Ich weiß. Dieser Unfall damals, er war so dumm, so absurd. Ein Unschuldiger musste 
sterben und der Schuldige kommt mit ein paar Quetschungen und `ner Geldstrafe davon. 
Julia:  So ist das im Leben, das Recht wird gesprochen und die Gerechtigkeit erlitten.  
Ab ins Schlafzimmer.      
 
3. Szene 
 
Appenzell kommt mit einem Werkzeugkasten zur Tür herein. Anja bedeutet ihm zu schweigen und 
dirigiert ihn in die Küche. Sie schleicht sich an die Schlafzimmertür heran. Julia kommt heraus.  
Julia:  Suchst du was? 
Anja:  Tante Ju, du brauchst endlich mal `ne richtige Ausstellung. Ich werde das anleiern.  
Die Stadt tut viel für auswärtige Kunst, da sollte auch eine hiesige Künstlerin mal eine  
Chance bekommen. Letztlich kommst du nur so ans große Geld.  
Julia: Ach, das große Geld. He, wieso interessierst du dich plötzlich für meine Arbeit?    
Anja:  Habe ich schon immer getan. Schon als Kind wollte ich so malen können wie du.  
Julia: Bist aber Fotografin geworden, weil knipsen schneller geht. Zum Malen braucht es ...  
Anja: ...  Ausdauer Disziplin und Treue, ich weiß. Wieso verschließt du dein Schlafzimmer? Gibt 
es  da besondere Bilder?      
Julia:  Auf was spekulierst du - Pornographie?      
Anja:  Das ist ein schlechter Witz. 



- 13 - 

  13 

Julia:  Wieso? Die Herstellung und der Verkauf von Schweinkram ist fast so lukrativ wie das 
Drucken von Banknoten, nur nicht so gefährlich. So, und jetzt wollen wir Kaffee trinken. Sie geht 
in die Küche. Anja lauscht angespannt, nichts geschieht. Julia kommt mit einem Frühstückstablett 
aus der Küche. Sie deckt den Tisch. Stille. 
Anja:  Nun sag schon was, schimpf mich aus! Ich hatte die Dichtung vergessen und Herr  
Appenzell war so freundlich mir zu helfen. Die Werkelei mit der Rohrzange ist eh nicht mein Ding.   
Julia:  Ich frage mich, ob du weißt, was du damit auf den Weg bringst? 
Anja: Ist es so schlimm, wenn Menschen einander helfen?   
Julia: Es ist das Beste was es gibt.    
Anja: Na also. 
Julia:  Manche Leute heißen aber nicht "Na also" und das kompliziert die Sache. 
Anja:  Manchmal glaube ich, du möchtest die Welt da vergiften, wo sie dir am nächsten ist.  
Julia: Nein, nur wo sie am lautesten ist. 
Appenzell: kommt aus der Küche. Fertig.  
Anja:  Herr Appenzell, wir sind sehr froh, dass Sie uns geholfen haben.    
Julia:  Wir? 
Anja:  Ach, Tante Ju!   
Appenzell: Lassen Sie nur. Es war nicht meine Absicht mich aufzudrängen. Wiedersehen. Will 
gehen.   
Anja:  Tante Ju, du bist unmöglich. Warum komme ich überhaupt noch hierher? 
Julia:  Keine Ahnung? Ich bezahl dir keine Prämien. Bleiben Sie, Herr Appenzell und vielen Dank 
für Ihre Mühe. Wenn Sie Lust auf ein Roggenbrötchen haben?Zu Anja Was ist? Trinkst  
du noch deinen Kaffee, oder halten sie es bei der Zeitung ohne deine Tipp- und Denkfehler nicht 
mehr aus? Gießt ihr Kaffee ein. 
Anja:  trinkt im Stehen Du bist heute wieder mal bezaubernd. Ich verschwinde, aber ich  
komme wieder, verlass dich drauf. Ab.   
Julia: Sie ist ein liebes Mädchen, nur schrecklich junggescheit; lässt einen kaum zu Wort kommen. 
Ich fürchte die jungen Leute werden uns später die Rente nur noch als Schweigegeld zahlen. Essen 
Sie drunten in der Kneipe?    
Appenzell: Selten. Normalerweise mache ich mir mein Essen selber. Wie halten Sie es?  
Julia:  Mal so, mal so. Wenn man allein ist, macht man nicht mehr so viel Umstände. 
Appenzell: Und es schmeckt auch nicht so gut - das Alleinsein. 
Julia: Immerhin haben Sie ja noch Ihre Lärmmaschine.   
Appenzell: Frau Regenbogen, warum wollen Sie mich schon wieder ärgern? Mit dem Strom ist es 
mir Ernst. Hier, ich habe den Anschluss schon vorbereitet. Zeigt auf das Kabel.  
Julia:  He! Erst dröhnen Sie mir die Ohren voll und jetzt wollen Sie mich auch noch illuminieren! 
Appenzell: Aber nein. Strom aus eigner Herstellung macht uns, um mit Lenin zu sprechen, autark. 
Warum sind Sie nur so skeptisch?  
Julia:  Und warum sind Sie so hilfsbereit? Was ist, wenn Ihr famoser Apparat anstatt Licht doch 
wieder nur Lärm produziert? Nein, bleiben Sie mir vom Leib mit Ihrem Elektrokommunismus. 
Appenzell: Wenn ich weiß, wie man etwas besser machen kann, versuche ich es zu tun.   
Julia:  Wie Nero, der zuerst Rom besang und es dann anzündete. Ich kann mir nicht vorstellen, dass 
Sie mit Ihrem Apparat auch nur ein Spiegelei zum bruzzeln und die Stromer in den  
E-Werken zum Nachdenken bringen. 
Appenzell: Sie unterschätzen die Kraft der Ideen. Der Gedanke steht am Anfang jeder Tat.  
Julia:  Das klingt gut. Ja, die Idee stößt die Tür auf und dahinter wartet das Neue. Geht zur 
Kommode und entnimmt ihr ein rotes Tuch. Hier, binden Sie das unter Ihre Propeller,  
todsicher dass es einen Wirbel gibt. 
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Appenzell: Ein rotes Tuch? 
Julia: Das Blut ist rot, die Liebe und das Leben.   
Appenzell: sieht sie lange an. Sie verblüffen mich immer wieder aufs Neue.           
     
4. Szene    
 
Klopfen an der Tür. Julia lässt Dr. Kantweich eintreten.   
Dr. Kantweich:  hat wieder einen Rosenstrauß mitgebracht. Einen wunderschönen guten Tag, gnä` 
Frau. Ich muss Sie unbedingt sprechen. Erblickt  Appenzell Ah, der große Erfinder. Was machen 
Ihre Apparate? Wann gehen Sie damit in Produktion? Wie gesagt, ich bin an Ihrer Seite vom 
Patentamt bis zur Börse. Sie müssen es nur sagen. 
 
Appenzell: Sie werden von mir hören. Frau Regenbogen, ich bin wie immer nebenan. Ab.    
Dr. Kantweich:  lacht Man sollte ihm sagen, dass das Rad schon erfunden ist. Mein Gott, wer den 
ernstnimmt, macht sich lächerlich.  
Julia:  Lächerlich! Sehe ich so aus? 
Dr. Kantweich: Pardon, gnä` Frau, wollte Ihnen nicht zu nahe treten. Ich weiß, als Künstlerin 
verfügen Sie über ein starkes Einfühlungsvermögen. Übergibt ihr die Rosen. Für Sie.  
Julia:  Schon wieder Rosen? Mein Einfühlungsvermögen sagt mir jetzt, dass dahinter ein schlechtes 
Gewissen oder eine finst`re Absicht steckt. 
Dr. Kantweich:  lacht Ist es finster Ihrer Kunst zu huldigen? Was das Gewissen angeht, bin ich 
tatsächlich kein Hamlet. Ich entscheide gern und rasch. Sieht sich um. Ein obskures Umfeld! Als 
Tarnung mag es ja angehen, aber auf Dauer ist es kein Zustand. 
Julia:  Obskur? Und wer zum Teufel behauptet, dass ich mich tarnen muss? 
Das Kabel wird - für die Zuschauer deutlich sichtbar - zurückgezogen.       
Dr. Kantweich: Ich. Und ich habe einen triftigen Grund für meine Behauptung. Entnimmt seiner 
Brieftasche den bewussten 100-Euroschein. Dieser 100-Euroschein, den Sie gestern als Ihr 
Eigentum reklamierten und den ich gegen einen anderen aus meiner Brieftasche vertauschte, hat 
mir etwas offenbart.  
Julia:  hellwach So? Wo liegt der Witz?   
Dr. Kantweich:  Es gibt keinen, nur die Möglichkeit einer fatalen Kettenreaktion, fiele der Schein 
in die Hände dritter Personen. Die Seriennummer dieser Banknote weist vier Leerfelder auf. Das 
macht sie unzweifelhaft zu einer falschen.  
Julia:  Tatsächlich? Da hat mir wohl einer `ne Blüte in die Tasche gejubelt. 
Dr. Kantweich:  Zuerst dachte ich ebenso - was kann Frau Regenbogen dafür? Aber dann drängte 
sich mir ein zweiter Gedanke auf und den halte ich offengestanden für näher an der Wahrheit. 
Julia: Ich höre.   
Dr. Kantweich: Es gibt die überaus begabte Grafikerin mit einem Hang zur Mildtätigkeit und es 
gibt diesen unvollkommen gebliebenen 100-Euroschein. Des Rätsels Lösung lautet?  Verraten Sie 
es mir. 
Julia:  Den Teufel werde ich tun und mit fremden Männern Rätselraten.  
Dr. Kantweich: Gnä` Frau, so fremd sind wir uns doch gar nicht. Nun, die unvollständig 
gebliebene Zahl wurde mir zum Faden der Ariadne. Was sagen Sie jetzt?  
Julia:  Scheiß griechische Mythologie!    
Dr. Kantweich:  Aber, aber! Ich habe ein Faible für derartige Druckwerke. Wobei ich auch privat 
hergestellte Exemplare nicht verschmähe, sofern sie einen hohen Echtheitsgrad besitzen. Ich könnte 
mir vorstellen davon ein paar Schock bei Ihnen zu bestellen.    
Julia:  Himmel, von was reden Sie?                                          
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Dr. Kantweich: Von einem Geschäft, das uns beiden ungeahnte Gewinne bescheren wird. Nur darf 
sich ein Fehler wie dieser hier, zeigt auf die Banknote  nicht mehr wiederholen.  
Julia: Wollen Sie damit sagen, dass dieser Schein ...? 
Dr. Kantweich: Ihr Werk ist, ja. 
Julia: Das ist ... 
Dr. Kantweich: ... mehr als nur ein Verdacht, es ist eine Tatsache. 
Julia: Herr Dr. Kantweich, verlassen Sie meine Wohnung! Ich will Sie hier nicht mehr sehen! 
Dr. Kantweich:  Gnä` Frau, das können Sie doch nicht wollen? Ich schlage Ihnen ein Agreement 
vor und Sie reagieren, pardon, äußerst einfältig darauf. Es steht für Sie einiges  
auf dem Spiel, vergessen Sie das nicht.   
Julia:  Hier! Nimmt das Porträt von der Staffelei und gibt es ihm. Ihr Spiel ist nicht meon Spiel. 
Verschwinden Sie! 
Dr. Kantweich: Nein, das werde ich nicht. Ich verstehe Ihre Erregung, aber Sie sollten  
sich meine Offerte in aller Ruhe überlegen. Es wird Ihr Schaden nicht sein. 
Türklopfen.  
Julia:  Himmel, warum lasst ihr mich nicht in Ruhe? Sie öffnet und lässt Stefan Körner eintreten.   
 
5. Szene 
 
Körner:  Einen wunderschönen guten Tag. Ich suche eine Frau Regenbogen, sie soll hier wohnen? 
Julia:  Ja? Was wollen Sie von mir?     
Körner: Frau Regenbogen, ich freue mich Sie kennenzulernen. Ich bin gekommen um ..., lassen 
Sie es mich so sagen, nein lieber so, man gab mir Ihre Adresse. 
Julia:  Von welcher Zeitung kommen Sie?     
Körner:  Von keiner. Lassen Sie es mich so sagen, nein, lieber so, ich möchte ... 
Dr. Kantweich: Den Zwischenhandel ausschalten und direkt beim Erzeuger kaufen, stimmts?    
Körner:  Aber nein. Ich möchte bei Frau Regenbogen malen und zeichnen lernen.    
Julia:  Ach, einfach so? 
Körner:  Wie anders?    
Julia:  Ich weiß nicht welche Vorstellungen Sie haben, aber ich bin weder billig noch großmütig 
und einfach schon gar nicht. Kunst ist Übung und Talent, Einübung und noch mehr Talent, und 
ohne Ausdauer und Fleiß ist allemal Wasser im Wein. Bringen Sie so viel Enthusiasmus mit? 
Körner:  Keine Angst. Was ich mir einmal vorgenommen habe, das halte ich durch. Ich  
kann zupacken. 
Dr. Kantweich:  Das hört sich mehr nach Ringen und Judo, als nach malen an.   
Körner:  Das eine schließt das andere nicht aus. Tatsächlich bin ich nicht schlecht in Judo. 
Betrachtet Kantweichs Porträt. Donnerwetter, nicht schlecht getroffen.  
Dr. Kantweich: Sogar ganz ausgezeichnet getroffen. Frau Regenbogen versteht es Ähnlichkeiten 
herzustellen. Ich weiß das zu schätzen. 
Körner: Lassen Sie es mich so sagen, nein, lieber so, Ähnlichkeit ist das eine, Gewissheit  
das andere. Zu Julia Wann kann ich anfangen? Morgen, übermorgen? Ich möchte es bald 
durchziehen. 
Dr. Kantweich:  Gnä` Frau, sagen Sie dem jungen Mann, dass er seinem Drang auf einen späteren 
Zeitpunkt verlegen muss. Mein Auftrag besitzt absolute Priorität.  
Julia:  Ihr Auftrag? Das Porträt ist fertig, mehr Glanz verträgt die Schwarte nicht. 
Dr. Kantweich:  Sie wissen wie sehr mir Ihre Arbeit am Herzen liegt und lacht  sie unter die Leute 
zu bringen, wird mir ein besonderes Anliegen sein.   
Julia:  Ihr Anliegen können Sie sich sonstwohin stecken. Gehen Sie endlich! Ich ... oh Gott! 
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Dr. Kantweich: zu Körner Frau Regenbogen ist zur Zeit stark anderweitig involviert.  
Julia:  Herr Dr. Kantweich zerbrechen Sie sich nicht meinen Kopf! Zu Körner  Sie kommen 
nächsten Montag zur Kaffeezeit und bringen einen Zeichenblock und gespitzte Stifte mit.  
Was sonst noch zu klären ist, wird dann geschehen. 
Körner: Was halten Sie von Streußelkuchen? Oder mögen Sie lieber Frankfurter Kranz?   
Dr. Kantweich:  Junger Freund, haben Sie nicht verstanden? Frau Regenbogen ist im Augenblick 
zu beschäftigt, um mit Ihnen Kaffeekränzchen abzuhalten.  
Julia:  Verdammt! Mit wem und wann ich Streußelkuchen esse, geht Sie einen feuchten Kehrricht 
an.  
Dr. Kantweich:  Gnä` Frau, bei aller Wertschätzung, ich kann es nicht hinnehmen, dass Sie so mit 
mir sprechen. Wir werden die Unterhaltung unter vier Augen fortsetzen und zwar sofort! 
Julia: Was Sie hinnehmen können und was nicht ist mir sch - schnuppe!Geht zum Bild ihres 
Mannes. Oh Mann, was ist nur mit euch Männern los? Klopfen an der Tür und Anja betritt die 
Szene. 
Anja:  registriert die Stille. Nanu? Ist was?  
Julia: Nein. 
Dr. Kantweich:  Darf ich etwas sagen?    
Julia: Nein! 
Anja:  für sich Oh Gott, das Muli! 
Dr. Kantweich:  Es ist nur ein kleines Missverständnis. 
Julia: Herr Dr. Kantweich, mit Ihnen habe ich keine Missverständnisse! 
Anja:  Tante Julia, vielleicht darf ich mal was sagen? 
Körner:  zu Anja Ich glaube, wir sollten jetzt gar nichts sagen und gehen. Die Herrschaften 
möchten allein sein. 
Anja: Wer sind Sie denn? Tante Julia, was ist das für ein Missverständnis? 
Julia:  Schon gut Anja, ich werde das regeln. 
Dr. Kantweich:  Sehr vernünftig. - Eine rein geschäftliche Angelegenheit.  
Anja:  Ist das wahr, Tante Julia? Aber lass dich nicht übers Ohr hauen. 
Körner: Ich habe mich gefreut Sie kennen zulernen. 
Anja: Wieso? 
Körner: Ich meine Frau Regenbogen. Aber wenn ich`s mal so sagen darf, oder doch lieber so, ich 
bin dem Zufall dankbar, dass ich auch Sie getroffen habe. 
Anja:  Tatsächlich? Ich kenne Ihren Herrn Zufall nicht. Also wenn wir hier stören, sollten wir 
verschwinden. Ciao, Tante Ju. Mit Körner ab. 
 
6. Szene  
 
Dr. Kantweich:  wedelt mit der Banknote. Kommen wir zur Sache. Ich bin der felsenfesten 
Überzeugung, dass dieser Schein aus Ihrer Produktion stammt. Sie sind, ich wiederhole mich gern, 
eine überaus begabte Künstlerin. Sicher haben Sie schon Erkleckliches auf der hohen Kante. 
 
Julia:  Klar! Sehen Sie sich nur um: Gobelins, Walnussholz-Parkett und Perserteppiche so  
weit das Auge reicht und in der Küche goldene, nichttropfende Wasserhähne. Sie sind ja 
übergeschnappt!  
Dr. Kantweich:  Nein, aber hochsensibilisiert was Geldangelegenheiten betrifft. Als verantwor-
tungsbewusster Staatsbürger wäre es eigentlich meine Pflicht gewesen, dieses "Kunstwerk" dem 
zuständigen Staatsanwalt zu übergeben, denn dass diese Note falsch ist, darüber besteht kein 
Zweifel. Aber ich bin kein Unmensch. Im Gegenteil, ich biete Ihnen eine faire Partnerschaft an. 
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Sieht sich um. Diese Wohnung ist grässlich und viel zu unsicher. Das werden wir ändern. 
Julia:  Herr Dr. Kantweich es gibt kein Wir! Und Sie ändern hier gar nichts! 
Dr. Kantweich:  Die Nachbarschaft mit diesem Unikum deutet zur Wand könnte unser 
gemeinsames Geschäft gefährden. Wir dürfen kein Risiko eingehen. Der Typ ist eh reif für eine 
psychiatrische Durchleuchtung.   
Julia:  Der Typ ist aller Ehren wert und unser gemeinsames Geschäft ein Hirngespinst!   
Ich werde den Teufel tun und mich mit Ihnen einlassen. Nehmen Sie das zur Kenntnis. 
Dr. Kantweich: Nein, werde ich nicht. Entweder wir sind ein Team oder es freut sich der 
Staatsanwalt! 
Julia: Ich werde dir was husten, du Satan! Bekommt einen Hustenanfall.         
Dr. Kantweich:  lacht  Nicht gleich biblich werden, wenn`s auch in schlichter Prosa geht.  
Ich bestelle für nächsten Freitag tausend dieser schönen Druckwerke. Abgemacht?  
Julia:  Ach! Sie bestellen tausend Scheine und wenn ich mich weigere sie herzustellen,  
zeigen Sie mich wegen dieses einen hier an. Was ist das für eine Logik?    
Dr. Kantweich:  Die Logik eines Mannes, der Ihre Fähigkeiten hochschätzt. Es widerspricht aller 
Lebenserfahrung, um einen Schatz zu wissen und ihn dann nicht heben zu wollen. Eine Bonanza 
pflegt man auszubeuten. So einfach ist das. 
Julia:  Bonanza! Genau das ist es nicht. Nur weil ich versuche mit ein paar selbstgemachten Noten 
den Wahnsinn, der mit echtem Geld tagtäglich finanziert wird zu unterlaufen, um dort  
zu helfen, wo Hilfe nötig ist, drohen Sie mir mit dem Staatsanwalt! Das ist pervers.   
Dr. Kantweich: Sie wissen um die Drohung: "Wer Banknoten nachmacht oder verfälscht und in 
Verkehr bringt, wird mit Freiheitsstrafe nicht unter zwei Jahren bestraft." Wenn es etwas gibt,  
auf dass sich die Menschheit verständigt hat, dann darauf, dass das Geld heilig ist. 
Julia:  Nein! Es ist der Irrsinn, der das Mittel für den Zweck hält. Geld häuft den millionenfachen 
Tod in den Arsenalen der Militärs an, Geld honoriert die Vernichtung von Lebensmitteln, Geld 
degeneriert Menschen zu dummen Glotzern und kauft Stimmen für eine Politik, die unser Gewissen 
und die Erde verrotten lässt. Ist Geld denn wirklich alles?  
Dr. Kantweich:  Eine Frage des Katechismus`, gnä` Frau, überlassen wir sie den Pfarrern.  
Julia:  Zur Hölle mit Ihnen! 
Dr. Kantweich:  Keine so schlechte Adresse, denn auch der Teufel ist auf Bargeld aus.  
Es bleibt dabei, ich kassiere tausend dieser schönen Scheinchen am nächsten Freitag. 
Julia:  Selbst wenn ich wollte, es liegt jenseits meiner Möglichkeiten. Ich brauche ca. zwanzig 
Minuten um so ein Unikat herzustellen. Bei zehnstündiger ununterbrochener Arbeit käme ich auf 
dreißig Scheine pro Tag. Bin ich Ihr Sklave?   
Dr. Kantweich:  Gnä` Frau, zunächst einmal bin ich froh, dass Sie sich zu diesen schätzen-werten 
Kunstwerken bekennen. Ihre Zeitvorgabe bezweifle ich. Selbst wenn Sie nur über eine einfache 
Handpresse verfügen, sind fünf Scheine in zehn Minuten gewiss das Minimum.   
Julia:  Der Druck ist nicht das Problem. Es muss immer noch einiges von Hand aufgetragen 
werden. Die Seriennummer - drum die Leerfelder im Druck, die Schraffuren und Verwischungen. 
Zu schweigen davon, dass ich nicht täglich Heilbutt bestellen kann.     
Dr. Kantweich:  Was hat der Fisch mit Ihrem Hobby zu tun?        
Julia: Die Kneipe unten bietet jeden Freitag ihre Spezialität an "Heilbutt in Koriandersoße."  
Aus dem Sud steigt ein Dampf auf, der die Scheine wunderbar griffig macht. 
Dr. Kantweich:  Kein schlechter Einfall, aber Wasserdampf mit etwas Butter angereichert dürfte 
Ähnliches bewirken. Wenn Ihre Produktionsmethode wirklich so umständlich ist, müssen wir eben 
eine längere Zusammenarbeit ins Auge fassen. Wir sind ein ideales Gespann. Sie drucken die 
Scheine und ich arrangiere den Vertrieb. 
Julia:  Selbst wenn ich Ihnen die Scheine liefern würde, Sie können nicht Tausende  
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davon unbemerkt in Umlauf bringen. Schlagen Sie sich das aus dem Kopf. 
Dr. Kantweich:  Die Dislozierung lassen Sie meine Sorge sein. Ich tausche außerhalb  
der Grenzen. Das ist sicherer und erhöht den Kursgewinn. Reine Männersache.  
Julia:  Ja, Männersache! Man muss sich die Welt nur ansehen. Nein, daraus wird nichts!      
Dr. Kantweich:  Sie haben keine Wahl. 
Julia:  Ratte, verdammte!  
Dr. Kantweich:  Dann hüten Sie sich vor meinen Zähnen. 
 
Margret:  von draußen Frau Reechebooche! Frau Reechebooche, sind`Se da? 
Julia: Margret, was ist? 
Margret: Ei mache`se mal uff! 
Julia öffnet, Margret bringt einen Tapeziertisch herein. 
Ich hab dem Waldschmitt gesacht, dass die Wohnung unnern Binsel muss. Er spendiert Ihne die 
Fabb und die Tapete, die Arbeit müsse`Se  aber selber mache. Ei, de Herr Dokter. Was ich`Se 
schon immer mal frage wollt, die schwere Waache, die Sie alsfort fahrn, sind die echt  
so schwer oder sehn die nur so aus? 
In diesem Moment setzt der Lärm von nebenan wieder ein.    
Julia:  Oh nein! Nicht schon wieder! Für wen hält der mich? Die Irre von Chaillot?Klopft gegen die 
Wand. Aufhören, aufhören, aufhören!   
Dr. Kantweich:  schreit Was hat das zu bedeuten?     
Margret:  schreit Männersache! Nix als verrickte Männersache!    
 
VORHANG  
 
 
3. AKT 
1. Szene 
 
Freitagmorgen. Der Tapeziertisch steht zusammengeklappt in der Ecke. Aus der Küche dringt der 
schrille Pfeifton eines Wasserkessels. Wenig später kommt eine apathische Julia mit einer Tasse 
Kaffee in der Hand aus der Küche und setzt sich an den Tisch. Die Schlafzimmertür steht offen. 
Wiederholtes Klopfen an der Eingangstür. Julia geht zur Tür, ohne sie gleich zu öffnen.  
Julia:  Ja? 
Kaplan:  Entschuldigen Sie, Frau Regenbogen, ich bin es. 
Julia:  Wer ist ich?  
Kaplan:  Aber Frau Regenbogen - ich, Kaplan Dürsam. 
Sie öffnet. Kaplan Dürsam kommt herein. Ihm folgt Seppl. Er hält einen Aktenkoffer in der Hand, 
ähnlich dem, den Dr. Kantweich sein eigen nennt. 
Julia:  Nanu, wollen Sie verreisen? 
Kaplan:  Wieso? Ach, der Koffer. Gratuliert ihr mit der linken Hand. Meinen  
allerherzlichsten Glückwunsch zum Geburtstag. Seppl gibt Julia den Koffer. Ein Geschenk  
von Monsignore Grützmann.  
Seppl: schüttelt Julia gleichfalls die Hand. Ja, alles Gute und wenn`Se zum Großmarkt wolle, die 
Fahrbereitschaft steht vor de Dier. Was ich gern wüßt`, was kost` des, wenn ich mich von Ihne 
abmale lasse dhät? Es is für mei Enkelscher, damit die später mal wisse, wie ihrn Opa in seine beste 
Tage ausgesehe hat. 
Julia:  Wie? Sie möchten von mir porträtiert werden? 
Seppl: So kann mers auch sage. 



- 19 - 

  19 

Julia:  Nun, verrechnen wir doch einfach die Sitzungen mit den Fahrten zum Großmarkt.  
Null für null, einverstanden? 


